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Amtliches.
Die Ortsbehörde« für die Arbeiterverfichernng
werden darauf aufmerksam gemacht/ daß gemäßZ 7 der
Ministerialversügungvom7. Dez. 1903 (R.-Bl. S . 535)
die Litze« der fingierte« Steurrkapitale dir fpLtefteir 1.
Setzt. 1907 hierher vorzulegen find.

Nagold, 26. Aug. 1907. K. Oberamt.
Reg.-Aff. Mayer.

Bek«mrtmachn«g.
Dem Prokuristen der Firma Paftageburea « Ro-

minger i« Stuttgart , Theodor Schtoeikardt, welcher
von der K. Regierung des Neckarkreises mit Beschränkung
auf diesen Kreis die Erlaubnis erhalten hat, in Vertretung
der Firma Paffagebureau Romiuger für den Norddeutschen
Lloyd eine Auswanderungsagentur zu betreiben, ist lt.
Crlaß der K. Kreisregieruug Reutlingen vom 2S
Aug. LSV7, Nr. «S7« die Ausdehnung dieses
Geschäftsbetriebs auf de« Schwarzwaldkreis ge¬
stattet worden.

Es wild dies zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Nagold, den 26. Aug. 1907.,' K. Oberamt.

Mayer , Reg.-Aff. A. B.

Matiormlstoh.
Eine alte Klage national gesinnter Männer gilt der

nationalen Unzuverlässigkeit der Deutschen. Während andere
Völker die Fähigkeit haben, die Eigenart ihrer Heimat auch
unter den fremdesten Verhältnissen festzuhalten, hat der
Deutsche nur zu oft in verkehrter Weise seine Ehre darein
gesetzt, seiner Nationalität zu entsagen und sich als Ange¬
höriger einer anderen Nationalität aufzuspielen. Während
nachweislich mehr Einwanderer aus Deutschland als aus
England nach Amerika gegangen sind, gehört doch Amerika
der englischen Sprache, und man muß damit rechnen, daß
das dortige Deutschtum in nicht allzu ferner Zeit verschwun¬
den sein wird, da die Engländer sich nie bequemen werden,
deutsch, wohl aber die dortigen Deutschen, englisch zu reden.
Schon heute ist das Deutsch-Amerikauisch ein fast zu einem
Viertel mit englischen Worten versetztes Deutsch. Man
kann daher nicht genug Hochachtung bekunden vor jenen
Führern der Deutschamerikaner, die unter diesen schwierigen
Umständen immer wieder die Fahne des Deutschtums, in
Amerika Hochhalten und die Erinnerung an die gemeinsame
deutsche Abstammung unter den neuen amerikanischen Bürgern
nicht erschlaffen lassen wollen.

Gewöhnlich behauptet man, daß die nationale Schwäche
der Deutschen zurückzuführen sei auf die Zeit des deutschen
Niederganges seit dem dreißigjährigen Kriege, mit dem
naturgemäß auch das deutsche Nationalgefühl verschwinden
mußte. Daß das aber kein ausreichender Grund ist, be¬
weist das hochgespannte Nationalgefühl einer Anzahl anderer
Völker, die sich in einem noch viel bedeutenderen Nieder¬
gänge befinden, wie zum Beispiel der Spanier und der
Portugiesen. Gerade sie würden es für eine schmachvolle
Zumutung halten, sich in der traurigen Zeit des Nieder¬
ganges ihres Vaterlandes sich nicht zu ihm zu bekennen,
und ebenso finden wir, daß eine Anzahl kleiner zersprengter
Volksgruppen, wie die Tschechen in Böhmen oder auch die
Polen, die auf drei Reiche verteilt an Zahl nur etwa ein
Viertel so stark sind wie die Deutschen, es fertig bringt,
uns, die wir geeint vor der Welt in einem mächtigen Reiche
dastehen, nicht nur an der Grenze Boden abzugewinnen,
sondern sich selbst im Innern des Landes, wo sie sich dörfer¬
weise ansiedeln, gegenüber der deutschen Ueberzahl zu
halten.

Eine naturgemäße Folge dieser mangelnden Selbst-
der Deutschen ist der Umstand, daß uns auch andere

nicht achten, daß man uns mit Widerwillen begegnet und
uns duldet, nicht weil wir Deutsche sind, sondern trotzdem
wir Deutsche sind. Ein großer Teil der Abneigung, der
wir auch auf politischem Gebiet in der Welt begegnen, ist
auf drestn Umstand zurückzuführen. Es fehlt uns die Selbst¬
verständlichkeit, die anderen Völkern mit größerem National¬
bewußtsein eigen ist, sich in der Welt zu behaupten.

Mit dieser eben behandelten Frage befaßt sich ein kürz¬
lich in der „Deutschen Monatsschrift" erschienener Aufsatz
von Dr. Karl Peters, dem auch seine ärgsten Feinde nicht
werden absprechen können, daß er durch und durch deutsch
gesinnt ist. Der Aufsatz gibt auf die Frage nach der Ur¬
sache der betrübenden Erscheinung keine klare Antwort, und
ebenso wenig verspricht sich der Verfasser eine Heilung dieser
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Mißstände lediglich davon, daß man das Hochhalten der
nationalen Fahne als eine Ehrenpflicht bezeichnet. Das sei
ein Grund, der nur auf eine kleine Minderzahl hochstehen¬
der Geister wirke. Denn die Mehrheit werde sich stets
fragen, warum sie denn immer nur Opfer für eine Nation
in der Ferne bringen solle, die ihrerseits ihr keinen Vorteil
biete. Ein Verschwinden dieses Nationalsehlers erwartet
Peters nur von einer weltumspannenden kolonialpolitischen
Betätigung, die auch allen im Auslande lebenden Deutschen
zugute komme. Der Heilungsprozeß dieses Nationalfehlers
müsse im Vaterlande selbst angeregt werden, die im Aus¬
lande zerstreuten Deutschen würden dann gern folgen.

Uocitische ZleSerficht.
Im nächste» Reichshanshaltsetat wird sich eine

Neuerung in bezug auf die Ausgaben des Reichs für die
Kolonien vorfindcn. In der Kolonial-Verwaltung besteht
nämlich die Absicht, für Reisen der Parlaments-Mitglieder
in die Kolonien eine Summe in den Etat einzustellen. Für
diesen Plan sind folgende Gesichtspunkte ausschlaggebend:
Von den früheren Reisen in die Schutzgebiete schloß sich
das Zentrum aus mit der Begründung, daß man dadurch
in eine gewisse Abhängigkeit von Reedereien käme. Früher
hatte die Firma Woermann Erleichterungen für Pie Reise
gewährt, das Zentrum hatte aber damals noch einen An¬
griff auf diese Firma im Sinn. Die Ablehnung der Be¬
teiligung an der Fahrt war daher beim Zentrum erklärlich.
Um nun diesen Einwurf zu beseitigen, sollen die Reisen
künftig auf Kosten des Reichs gemacht werden. Durch den
Besuch der Kolonien wird manches erreicht, was sonst nicht
eintritt, nicht nur die lebendige Anschauung der Gebiete
tritt hervor, sondern es bilden sich Beziehungen zu den
Kolonien, die von vielfachem Einfluß sind. Schon die
bisherigen Reisen von Abgeordneten in die Kolonien haben
da-on einen Begriff gegeben, noch vielmehr wird sich das
fühlbar machen, wenn größere Abteilungen daran teilnehmen,
und wenn auch die Parteien, die bisher grollend bei Seite
standen, sich anschließen.

Für die Teilnahme des Kaisers an de« Herbst¬
manövern der Hochseeflotte ist nunmehr folgendes
Programm aufgestellt worden. Die unter dem Befehl des
Prinzen Heinrich stehende Hochseeflotte liegt am 3. Septbr.,
morgens, in der Jademündung verankert. Der Kaiser hält
am 2. Septbr. die Herbstparade über die Gardetruppen ab
und tritt am 2. Sept. die Reise nach Wilhelmshaven an,
wo er am 3. Septbr. eintrifft. Unmittelbar nach der An¬
kunft schifft sich der Kaiser auf der „Hohenzollern" ein und
dampft mit ihr die Jade abwärts, um über die in der
Jademündung auf der sogenannten Schillig-Reede liegende
Flotte, die etwa 90 Fahrzeuge umfaßt, Parade abzuhalten.
Es wird dies das größte maritime Schauspiel sein, das die
deutsche Flotte jemals erlebt hat. Am Nachmittag wird
die Hochseeflotte taktische Uebungen vor dem Kaiser abhalten.
Am 4., 5. und 6. werden dann die großen Herbstmanöver
abgehaltcn, die bei Borkum beginnen und am 6., nachmit¬
tags, mit einem Angriff auf Wilhelmshaven endigen. Am
6., abends, kehrt der Kaiser mit der „Hohenzollern" nach
Wilhelmshaven zurück und verbleibt dort am 7. und 8.
September. Am 7. wird der Kaiser der Einweihungsfeier
der nach ihm benannten größten Drehbrücke Deutschlands,
die den Hafen mit der Stadt verbindet, beiwohnen. Am
gleichen Tag wird der Kaiser im Offizierkasino ein großes
Festmahl geben. Am 8. Sept. reist der Kaiser nach Höxter
ins Manövergelände. Für die Flotte beginnen gleichzeitig
die Landungsmanöver bei Apenrade.

Die mecklenburgischen Staatsbahne « sollen der
preußisch-hessischen Staatsbahn-Gemeinschast angeschlossen
werden. Wie offiziell gemeldet wird, sind bereits Verhand¬
lungen wegen dieses Anschluffes im Gang.

Ueber de« Besuch des dentsche« Kaiserpaares
in London und den Gegenbesuch des Königs und der
Königin von England in Berlin sagt die „Daily Mail",
daß die Ankunft des deutschen Kaisers in der englischen
Königsstadt bestimmt für den 11. November zu erwarten
stehe, md daß der Besuch sich bis zum 15. ausdehnen werde.
Die Jagden würden bei dieser Gelegenheit in besonders
großartiger Weise abgehalten werden, und für einen Tag
sei jein Besuch der City vorgesehen, während die Abende
von den üblichen Hofsestlichkeiten eingenommen werden
würden. Fürst Bülow werde, soweit bisher bestimmt sei,
den Kaiser begleiten. Ferner sei sicher, daß das englische
Königspaar der deutschen Hauptstadt bald einen Besuch ab¬
statten werde, aber noch sei über das eventuelle Datum
und die Einzelheiten absolut nichts bestimmt.

Die Proklamier«»- Mnley Hafids zum Sultan
von Marokko ist jetzt auch der französischen Regierung durch
den Admiral Philibert in einem Telegramm vom Freitag
bestätigt worden. Dieses Telegramm sagt weiter: In Mar-
rakesch(wo die Proklamierung zuerst erfolgte) herrsche Ruhe.
In Casablanca seien am 21. August 260 Kanonenschüsse
abgegeben worden. Die Verluste der Marokkaner seren
äußerst groß gewesen. Die Truppen des Generals Drude
unternahmen später eine Rekognoszierung bis fünf Kilometer
südlich der Stadt. Bei dieser Rekognoszierung wurden, nach
einer Meldung des „Reuterschen Bureaus", keine feindlichen
Truppen angetroffen. — In Fez sind Ruhestörungen aus-
gebrochen, infolge deren die Europäer die Stadt verlassen.
- In Marseille ist Freitag der Dampfer„Admiral" der
deutschenOstafrika-Linie angekommen mitungefähr 30 fluchtigen
spanischen und französischen Juden an Bord, dre er im
Hafen von Tanger ausgenommen hatte.

Bo « dem Streik der amerikanischen Tele-
graphiste« ist es in den letzten Tagen sehr still geworden.
Es scheint, als ob der Ausstand sehr wenig Erfolg hat, der
Generalausstand ist jedenfalls völlig mißlungen. Nach
einer Mitteilung der „Frankfurter Zeitung" aus Montreal
ist auch die Gefahr eines allgemeinen Streiks der kana¬
dischen Telegraphisten vorüber. Die Beamten des Bahn¬
systems der Canada-Pacific-Bahn haben erklärt, auf ihren

Tittoni und Aehreuthal.
Ueber die Minifterznsammenknust auf de«

Semmering ist der Politischen Korrespondenz folgende
Mitteilung zugegangen: „Um die in diesen Tagen sich Ms
dem Semmering abspielende Neubegegnung der Minister des
Aeußern Italiens und Oesterreich-Ungarns richtig zu bewerten,
muß man sich vor Augen halten, daß sie die Erwiderung
eines kürzlich vorangegangenen Besuchs bedeutet, dessen nicht
hoch genug einzuschätzender Verlauf bereits zu einer voll¬
kommenen Verständigung über die internationalen Richtungs¬
linien der beiden Nachbarstaaten geführt hatte. Somit
bedürfen keine damals übrig gelassenen Reste der nachträg¬
lichen Bereinigung und es handelte sich auf dem Semmering
und in Ischl nicht um eine Vervollständigung, sondern um
die Besiegelung des in Desto und Racconigi Gewonnenen.
Es ist ferner festzuhalten, daß zwischen den Besuch und
Gegenbesuch der beiden Minister jene drei Monarchenbegeg¬
nungen fallen, welche dem Sommer 1907 sein historisches
Gepräge geben. Durch die Aussprache zwischen den Herrschern
Deutschlands und Rußlands, Deutschlands und Englands,
Englands und Oesterreich-Ungarns hat sich seither eine Art
harmonischer Uebereinstimmung auf das ganze Staatensystem
erstreckt und ist sozusagen zu einer gesamteuropäischen ge¬
worden, denn das russisch-französische Bündnis Md die
Entente der Westmächte sichern den Einschluß Frankreichs
in dies Gesamtbild, auch ohne daß dessen leitende Staats¬
männer persönlich an den Begegnungen teilgenommen hätten.
Uebrigens hat die soeben in Marienbad Ms Initiative des
Königs Eduard von England stattgehabte Unterredung des
Königs mit dem französischen Ministerpräsidenten Cltzmen-
ceau auch diese äußerliche Lücke in dankenswerter Weise
ausgefüllt. Man darf sagen, daß der allgemeine Friedens¬
wille in diesem Jahrhundert bisher noch niemals zu so
imposantem, jeden Zweifel niederschlagendem Ausdruck ge¬
langt ist. Ebenso ist die mächtige Bürgschaft, welche das
Friedensinteresse der Welt an den großen Herrscherhäusern
Europas besitzt, kaum je zuvor so sinnfällig geworden, wie
in dem denkwürdigen Sommer 1907. Die Leiter der aus¬
wärtigen Politik Italiens und Oesterreich-Ungarns finden
demnach bei ihrer neuen Zusammenkunft ein fertiges Bild
vor, dem neue Züge von wesentlichem Belang schwerlich
einzufügen sein dürften. Es ist das Bild aufrichtiger enger
Freundschaft zwischen Oesterreich-Ungarn und Italien in
dem bewährten festen Rahmen des Dreibunds auf der einen
Seite und auf der anderen Seite das einer allgemeinen
Staatenannäherung auf der ganzen Linie und eines allge¬
meinen Verständigungsbedürfniffes, das sich jeder Wendung
gegenüber durchsetzen zu wollen scheint. Wie der Besuch
des Freiherrn von Aehrenthal in der Lombardei die Ouver¬
türe dieser sommerlichen Entwicklung gebildet hatte, so bildet
nunmehr der Gegenbesuch des Ministers Tittoni in dm
österreichischen Alpen den Schlußakkord."

Wie «, 26. Aug. Die „Politische Korrespondenz" ver¬
öffentlicht ein Interview mit Tittoni,  deru. a. eülärte,
die ausgezeichneten vertrauensvollen Beziehungen der beiden
Mächte bedmten eine Garantie der Wohlfahrt. Die Be¬
ziehungen Italiens zu England bllden kein Hindernis für
die Zugehörigkeit zum Dreibund. Auch Oesterreich unterhält
sehr warme Beziehungen zu England, ebenso sei das Ver¬
hältnis zwischen England und Deutschland ein sehr gutes,



so daß es unmöglich mehr als Wiederspruch gelten kann,
zugleich der ehrliche Verbündete Deutschlands und der auf¬
richtige warme Freund Englands zu sein. Bezüglich der
mazedonischen Justizreform erklärte Tittoni , Europa w r̂de
die hiefur notwendige Entschlossenheit an den Tag legen.

Ischl, 26. Aug. Gestern abend überreichte Freiherr
von Aehrenthal im Austrage des Kaisers Minister Tittoni
das BUd des Kaisers in kostbarem Rahmen . Tittoni ist
nach herzlicher Verabschiedung von Aehrenthal über Gmunden
nach Salzburg abgereist . Aehrenthal hat sich wieder nach
Wien begeben.

Tittlichkeitsverbreche » a« Kinder« .
In grauenvoller Weise mehren sich in jüngster Zeit die

Verbrechen entarteter Individuen an Kindern und Minder¬
jährigen . Staatsanwalt Dr . Wulffer in Dresden schreibt
in der Breslauer Halbmonatschrift „ Gesetz und Recht " : „Es
vergeht kein Tag , an dem wir nicht von Sittlichkeitsver-
brecheu hören ." Alle statistischen Unterlagen bieten das
übereinstimmende Ergebnis , daß , wie die allgemeine Krimi¬
nalität , so auch das Sittlichkeitsverbrechen am meisten in
den unteren Volksschichten auftritt . Und dies rührt her
oon den schlechten Wohnungs - und Erziehungsver¬
hältnissen , Unmäßigkeit im Alkoholgenuß bezw , mangel¬
haft entwickeltem Schamgefühl . Aber auch eine unzuläng¬
liche und vom Durchschnittsmenschen abweichende Seistesbe-
ichaffenheit ist bei SittlichkeitSverbrechern konstatiert , so daß
sie die Fähigkeit , dem Antriebe bezw . der Gelegenheit zum
Sittlichkeitsverbrechen zu widerstehen , überhaupt nicht be¬
sitzen. Aber auch in den höheren Gesellschaftskreisen
finden sich die Verbrecher zahlreich vor . Hier spielen Ver¬
derbtheit und durch geistige Ueberanstrengung erworbene
Nervosität eine Rolle . Die Sittlichkeitsverbrechen an Kindern
stellen zwar eine Seuche am Volkskörper dar , aber
wie jede andere Krankheit erwachse sie mit Notwendigkeit
aus dem körperlichen Organismus selbst heraus . Nur die
Erfüllung der großen sozialen Forderungen unserer
Zeit , die Verbesserung der Wohnstngs - und Erzieh-
nngsverhältittsse in den arbeitenden Kreisen , Mäßigkeit
im Alkoholgenufse , wie überhaupt Verminderung der
Entstehungsursachen von EntartungSzuständen und
Geisteskrankheiten können also wirksame Heilung bringen.
Die bloße Bestrafung der entdeckten Verbrecher , darüber
wollen wir uns klar sein, versagt als Heilmittel fast völlig.
Verurteilte Sittlichkeitsverbrecher werden sehr häufig rück¬
fällig ; die bloße Abschreckung bedeutet auch noch keine Heil¬
ung . Die Bestrafung kann nur als eine Notwehrmaßregel
der Gesellschaft in Betracht kommen ; ebenso die Internier¬
ung gemeingefährlicher geisteskranker Sittlichkeitsverbrecher.
Der Staat aber hat die Aufgabe , nicht nur abzuwehren,
sondern zu heilen , soweit Heilung möglich ist ."

Auf keinen Fall aber darf dem wetteren Umsichgreifen
dieser immer grauenhafter austretenden Seuche mit ver¬
schränkten Armen zugesehen oder durch bloßes Aburteilen
der zur Anzeige gelangenden einzelnen Fälle begegnet werden.
So wenig gerade , hier eine falsche Sentimentalität am Platze,
die Zuchtrute schreckender Strafe zu enbehren ist, so handelt
es sich dabei doch immer nur um schon vollendete , nicht
mehr gut zu machende bestialische Verbrechen an Leib und
Seele unserer Heranwachsenden Jugend . Wenn erwas ge¬
eignet ist, den erlahmenden Eifer unserer reichsgesetzlichen
Sozialreform neu zu beleben , sie mit tatkräftigen Impulsen
zu erfüllen , so sollte es diese Rücksicht sein. Gewisse Wohn-
ungsverhältnifse in den Großstädten find auch heute noch
wahre Brutstätten der Seuche . Hier sollte zu allererst mit
eiserner Faust dmchgegriffen werden . Weiter würde aber
auch eine langfristige , wenn nicht dauernde Absonderung
gewisser Kategorien von Sittlichkeitsverbrechern viele Wieder¬
holungsfälle unmöglich machen , die nach der gegenwärtigen
Praxis mit einiger Bestimmtheit vorauszusehen sind . Wenn
derartige Individuen ihr Jahr oder ihre paar Jahre „ab¬
gemacht " haben , so sind sie im Gefängnis in den aller¬
meisten Fällen ganz sicher nicht ungefährlicher geworden.
Im Gegenteil ! Untere Gesetzgebung und ihre Handhabung
beschränkt sich immer noch zum größtenteil auf die Bestraf¬
ung der einzelnen juristischen Straftat , statt den Schutz der
Gesellschaft als ersten und letzten Zweck ins Auge zu fassen.

Die Lage iu Derttsch-Südwestafnka. ^
Berlin 24.Aug. Im Anschluß an die neueste Meldung

aus Südwestafrika , daß die Truppen des Oberstleutnants
v . Estorff in strahlenförmigem Anmarsch gegen den Standort
Morengas am Oranjefluß vorzurücken beginnen , wo sie
aller Voraussicht nach Mitte September aktionsbereit ge¬
sammelt sein werden , bezeichnet das Berliner Tageblatt es
als dringend wünschenswert , daß unfern Truppen im Not¬
fälle das Betreten englischen Gebiets gestattet würde . Da¬
durch würde die neueste Episode voraussichtlich rasch erledigt ^
werden . (Mpst .)

Bager -Neuigkeiten.
Au« Gtadt und Land.
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Postsache . Man 'oll den Tag nicht vor dem Abend

lr 'ben — denn leider ist heute wieder die Frühpost aus-
gcblieben . Es bleibt abzuwarien , ob cs bei der heutigen
Ausnahme sein Bewenden hat.

Berletznngen im Fernsprechdienst« Eine für
Fernsprcchteilnahme wichtige Entscheidung fällte das Düssel¬
dorfer Landgericht . Der Angestellte einer dortigen kauf¬
männischen Firma drehte bei einem Anrufe des Telefon-
uintes die Kurbel mehrfach rasch herum , wodurch die amrie - j

rmde Telefonistin so erhebliche Verletzungen erhielt , daß sie
ihren Erwerb aufgeben mußte . In der von ihr gegen die
Seschäftsfirma angestrengten Klage auf Zahlung einer Rente
bezeichneten die Sachverständigen die Verletzte als erwerbs¬
unfähig , worauf die beklagte Firma verurteilt wurde , ihr
das bisherige Einkommen als Rente zu bezahlen . Das
Gericht setzte gleichzeitig fest, daß die heute im Alter von
20 Jahren stehende Klägerin bis zum 65 . Lebensjahre er¬
werbsfähig gewesen wäre , so daß eine Rentenzahlung auf
die Dauer von 4b Jahren — insgesamt etwa 60000 ^
— in Betracht kommt . Wie stellt sich nun der Fall , wenn
der Teilnehmer durch gleiches Verschulden seitens des be¬
dienenden Amtes geschädigt wird?

Die Augustnummer der Blätter ans dem Schwarz¬
wild bringt einen anziehend geschriebenen Bericht über
den Verlauf der „Dornhaner Festfahrt " , einen weiteren
orientierenden Artikel über die „Burg Liebeneck" im Würm¬
tal , einen Aufsatz über „ Die Farne mit besonderer Be¬
ziehung auf den Schwarzwald " von Lehrer Götz-Freudenstadt,
eine Beschreibung mit Bild der „ Volksheilstätte Charlotten¬
höhe bei Calmbach , verschiedene Gedichte , darunter „ Am
Eulenturm " (in Hirsau ) von Anna Bechler und sodann
Nachrichten aus den Bezirksvereinen , darunter die Floßfahrt
des Bezirksvereins Calmbach im Kleinenztal mit 2 gelungenen
Bildern . Unter den Anzeigen in der Bücherschau finden sich
auch „Ausgewählte Erzählungen " des berühmten Schwarz¬
waldschriftstellers H . Hansjakob , der in diesen Tagen seinen
70 . Geburtstag gefeiert hat und der einer der besten Kenner
der Schwarzwaldbewohner ist. Wertvolle Dienste leistet
in der gegenwärtigen Reisezeit „ Der Reiseführer " , der inte¬
ressante Aufschlüsse über schöne Touren und wichtige Hin¬
weise gibt . Erwähnt ist auch der „ Führer von Neuenbürg
und Umgebung , herausgegeben vom dortigen Verschönerungs¬
verein , ein mit hübschen Bildern und Kärtchen ausgestattetes
Heftchen ."

Ettmauusweiler , 26. Aug. (Korr.) Gestern wurde
Michael Fr . Kirn aus dem Heimweg vom Kirchgang in
Simmersfeld von einem Radler überfahren ; infolge des
Sturzes starb der betagte Mann leider heute vormittag.
Den Radfahrer soll keine Schuld treffen.

Simmersfeld , 26. August. (Wiederholt aus einem
Teil der letzten Nummer .) Oberförster Götz von hier
hatte das für die hiesigen Jagdverhältnisse seltene Glück
einen ungeraden Sechzehnender  zu erlegen.

Pfalzgrafeuweiler , 25. Aug. Unser Kirchenbau
schreitet rasch seiner Vollendung entgegen . Letzten Freitag
ist die Aufstellung der Orgel beendet worden . Samstag
nachmittag wurde dieselbe durch Orgelrevident H . Ober¬
lehrer Sch äffe  r -Nagold vorgeführt . Nach dem Urteil des
Revidenten ist das Werk , daS mit allen Errungenschaften
des Orgelbaues , mit Elektromotorbetrieb und Selbstspiel¬
apparat ausgestattet ist, ein vorzügliches und macht seinem
Erbauer , H . Orgelbaumeister Walcker in Ludwigsburg alle
Ehre . Da der innere Ausbau der Kirche rasch voranschreitet
ist die Feier der Einweihung auf 21 . September festgesetzt
worden.

r . Frendenstadt , 26 . Aug . Nach wiederholten Be¬
mühungen ist es gestern unter Mitwirkung von Handwerks-
kammcrfekretär Freytag -Reutlingen gelungen , eine Freie
Innung der Schneidermeister des Bezirks zu gründen.
Die Innung will zunächst der Errichtung einer Einkaufs¬
genossenschaft näher treten.

r . Horb a . N . , 26 . Aug . Ein Einbruch am hellen
Tage wurde gestern in dem Schreibwarengeschäft von E.
Steinwand verübt . Der Dieb , der sich aus dem hiesigen
Bahnhof durch sein auffälliges Wesen bemerkbar machte,
wurde in dem Moment verhaftet , als er den Zug besteigen
wollte . Demselben fielen u . a . ca. 12 in bar zum
Opfer . — Auch von hier gingen an die Abgebrannten in
Darms heim verschiedene mildtätige Gaben ab.

Internationaler Sozialisten -Kongreß.
r. Stvttgart , 24. August.

Die Schlußsitzung des Kongresses fand heute bei über¬
füllten Tribünen statt . Nach kurzen geschäftlichen Mittei¬
lungen trat man sofort in die Beratung über die Militär¬
srage ein. Die Kommission hatte sich nach langen Ver¬
handlungen endlich über eine Resolution verständigt.

Vanderveld: (Belgien ) erstattet darüber Bericht.
Man habe der Kommission einen Vorwurf darüber gemacht,
daß die Resolution so lang geraten sei. Man habe aber
keine Zeit gehabt eine kürzere zu sasfen , zu konzentrieren,
stilisieren und abzurunden . Jetzt sei aber eine Einstimmig¬
keit erzielt worden . Es bestünden verschiedene Fragen über
die Wahl der Mittel . Einig sei man darin , daß die In¬
ternationale alle Kräfte vereinigen muß im Kampfe gegen
Militarismus und Krieg . Sie erkennen die Tatsache der
Autonomie aller Nationen , die selbständige Wesen mit selb¬
ständigem Leben sind , an . Die bürgerliche Presse erhebe
gegen die Sozialdemokratie den Vorwurf der Verräterei.
Die Sozialdemokraten seien aber keine Verräter , sondern
nur Diener eines Volkes für die gemeinsame Arbeit des
Proletariats . Wir fordern Bewaffnung des Volkes gegen
Kriege von Außen , wollen aber die Völker wehrhaft machen
gegen das Joch der Unterdrückung durch den Kapitalismus.
Man richtet die Söhne des Landes nicht nur dazu ab , um
gegen die Brüder der anderen Nationen zu marschieren,
sondern daß sie lernen auf Vater und Mutter zu schießen.
Die Schweizer hätten cingeworfen , auch das Milizsystem
ließe sich gegen das Proletariat benutzen . Wir verlangen
demokratische Volkswehr , die ihre Führer selber wählt und
die Ziele und Zwecke bestimmt , für die das Volk seine

Waffen zu tragen hat . Zwischen der Auffassung Bebel ' s
und derjenigen Vaillant ' s beständen keine großen Differenzen.
Massenstreik und Aufstand seien keine unvermeidlichen Ju-
ventarstücke des Kampfes über den Militarismus . Die
deutsche Sozialdemokratie verwirft jedes Mittel , die ihre
Position zu schwächen imstande ist und weist den Vorwurf
der Furcht weit von sich. Vandervelde weist auf die großen
Demonstrationen hin , die das Proletariat gegen den Krieg
veranstaltet hat und hebt besonders das welthistorische Bei¬
spiel der russischen Revolution hervor . Die Jugend müsse
zum Sozialismus erzogen werden . Wenn die Jugend vom
sozialistischen Geist erfüllt ist, dann werde die wachsende
Macht des Proletariats anfangen , ein Faktor zu werden.
1870 habe man die Republik und die Kommune durch den
Krieg bekommen , der Burenkrieg habe den Sturz des kon¬
servativen Regimes in England zur Folge gehabt und den
ostastatischen Krieg habe der Krieg gegen den Zarismus
abgelöst , wodurch dieser in seiner Existenz gefährdet sei.
Die Versammlung im Haag , von der man hier nur mit
Ehrfurcht sprechen dürfe , sei zu schwach um zu positiven
Zielen zu gelangen . Nicht die Liebe zum Frieden , sondern
die Furcht vor den Folgen des Krieges sei die Triebfeder
der eigentlichen Konferenz . Die eigentliche Friedenskonferenz
sitze in Stuttgart . Wir wollen in der Lage sein, jede Stunde
das zu tun , was uns die Stunde gebietet . (Stürmischer
Beifall .) Singer  schlägt namens des Internationalen
Bureaus vor , die Abstimmung durch Zuruf vorzunehmen,
um durch eine machtvolle Demonstration den Wert der An¬
nahme zu erhöhen . Herv«  protestiert dagegen und bezeichnet
diese Art der Erledigung der Diskussion als eine Finte.
Glaubte man , die ganze Welt erkenne nicht den Unterschied
zwischen den hier gefaßten Resolutionen und den auf der
Tribüne gehaltenen Reden ? Die Reden Bebels und Voll¬
mars in der Kommission waren schwarz , die Resolution ist
weiß . Solange nicht ein berufener Vertreter der deutschen
Sozialdemokratie hier eine ausdrückliche Zustimmungserklä¬
rung abgibt , so lange sei sie mit der Resolution auch nicht
einverstanden . Wir genießen hier eine große Redefreiheit
und eine Ausweisung sei noch nicht die schlimmste Strafe.
Das einzige was uns noch bevorstehen kann , ist, daß die
deutsche Regierung sich dadurch lächerlich macht , daß sie den
Kongreß auflöst , wann er zu Ende ist. Die deutsche So¬
zialdemokratie solle aber . Farbe bekennen . Die Resolution
zur Militärfrage wird darauf einstimmig  angenommen.
Nach einigen unwesentlichen Erklärungen und Zustimmungs¬
kundgebungen führt Präsident Singer  aus : Der Kongreß
habe wiederum bewiesen , daß die Internationale Sozial¬
demokratie und das Proletariat eine Macht ist, mit der die
bürgerliche Gesellschaft fertig zu werden , nicht imstande sei.
Sie werde den Weg fortschreiten , bis das große Ziel , die
Befreiung des Proletariats erreicht ist . Wir dürfen beken¬
nen , daß wir auf dem Vormarsch begriffen sind , trotz der
Regierungen , des Kapitalismus und der bürgerlichen Ge¬
sellschaft , diesen Vormarsch würde die Sozialdemokratie bis
zu dem Tage fortsetzen , an dem die proletarische Armee die
bürgerliche Gesellschaft beseitigt . Bis dahin solle man or¬
ganisieren , die Köpfe revolutionieren , um sie reif zu machen
für den dereinstigen Kampf . Nach dem üblichen Austausch
von Höflichkeiten , schloß Singer den Kongreß mit einem
Hoch auf die internationale , revolutionäre Sozialdemokr atie,
auf das Proletariat aller Länder.

Der nächste Kongreß findet in Kopenhagen statt.

Zum Fall Qnelch.
r . Stuttgart , 24 . Aug . Auf die Erklärung Singers

wegen der Aeußerung des Delegierten Quelsch schreibt der
Skaatsanzeiger : Diese abschwächende Erklärung vermochte
das Ministerium des Innern als genügende Entschul¬
digung gegenüber den angeführten , auch nach der Erklärung
des Vorsitzenden von Quelsch gebrauchten Worten , in welchen
eine unzweideutige und schwere Beschimpfung der Delegierten
der in der Haager Konferenz vertretenen Regierungen und
mittelbar dieser Regierungen selbst enthalten war , nicht zu
betrachten , und richtete daher an den Vorsitzenden Singer
ein ihm noch an demselben Abend zuaestelltes Schreiben , in
welchem verlangt war , daß Herr Quelsch die fraglichen
Worte bei Beginn der nächsten Plenarversammlung aus¬
drücklich und unbedingt zurücknehme, widrigenfalls seine
sofortige Ausweisung veranlaßt würde . In der folgenden
Plenarversammlung gab Quelsch die Erklärung ab , daß
er die Worte „Diebe und Mörder " nicht gebraucht habe
und für die Uebersetzung nicht verantwortlich sei; er habe
die Haager Konferenz eine Abendgesellschaft von Dieben
genannt , was in sozialistischen Kreisen Englands ein ge-
wöhnlich gebrauchtes Wort zur Bezeichnung einer Versamm¬
lung sei, die kapitalistische Jnterefsen vertrete ; eine persön¬
liche Kennzeichnung und Beleidigung sei damit nicht beabsichtigt
gewesen ; das , was er gesagt habe , halte er aufrecht . Da hrenach
Quelsch die von ihm , wenn auch in abgeschwachter Form,
selbst zugegebene Beschimpfung der in der Haager Konferenz
vertretenen Regierungen nicht nur nicht zurucknahm , sondern
dieselbe ausdrücklich aufrecht erhielt , mußte seine sofortige
Ausweisung erfolgen.

Berlin , 24 . Aug . Wie der Voss. Ztg . aus London
gemeldet wird , findet Quelchs Ausweisung  aus Stutt¬
gart dort allseitig kühle Beurteilung.  Es überwiegt
die Ansicht immerhin , die württ . Regierung erweise dem
unbedeutenden Mann zu große Ehre . Sie hätte seine
lächerliche Rede mit gebührender Verachtung strafen , statt
den Sozialismus durch die Verfolgung Quelchs stärken
sollen . Die Deutsche Tageszeitung schreibt in einem Rück¬
blick auf den Kongreß : Vielleicht wird der württ . Re¬
gierung jetzt schon fraglich geworden sein, ob es zweckmäßig
war , dem Kongreß ein gewisses duldendes Wohlwollen zu
beweisen . Die Worte Singers  nach der Ausweisung
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seines englischen Bruders an die Adresse der württ. Re¬
gierung atmen alles andere als Dankbarkeit. Und doch
hätten die Genoffen allen Anlaß, dankbar zu sein. Wir
machen kein Hehl daraus, daß wir dieses Maß von Duldung
nicht verstehen. In dem urteilslosen Volke muß die Ueber-
zeugung geweckt und gestärkt werden, daß die Sozialdemo¬
kratie, der man in dieser Weise nicht nur freien Spielraum,
sondern geradezu Förderung angedeihen läßt, eine berechtigte
und gleichberechtigte Partei sei. Das Blatt nimmt besonders
darauf Bezug, daß niemand die Sozialdemokratie gehindert
habe, Teile des Staatsbahnhofs mit dem Abzeichen der
roten Revolution zu schmücken. (Mpst.)

r. Stuttgart , 26. Aug. Wie wir von zuverlässiger
Seite erfahren, ist eine neue Preisliste der Baugewerbe
demnächst zu erwarten.

r. Ulm, 25. Aug. Der Kavallerie-Verein Ulm, der
vor 3 Jahren gegründet wurde, feierte gestern die Weihe
seiner im Atelier Böbel L Michelfelder in Stuttgart an¬
gefertigten Standarte. Beim eigentlichen Festakt auf der
Wilhelmshöhe überbrachte Baron Süßkind-Schwendi die
Glückwünsche des Präsidiums des württ. Kriegerbundes,
Major a. D. v. Kapff brachte das Hoch auf den König,
Gemeinderat Klein das Hoch auf den Kaiser aus. In zahl¬
reichen Ansprachen wurde die Treue zu Kaiser, König und
Vaterland gefeiert. Dem Festakt wohnte neben anderen
Offizieren auch der Festungskommandant Generalmajor
Götz an.

r. Cleverfulzbach OA. Ncckarsulm, 26. Aug. Beim
Umbau eines Hauses fand lt. Neckarzeitung der Schäfer K.
Süpple eine größere Anzahl alter Münzen. Diese befanden
sich in einem Säckchen und sind zum Teil noch gut erhalten.
Einige tragen die Aufschrift(Landmünze Württemberg 1623),
auf der einen Seite befindet sich das Bild eines Hirsches.

Deutsches«eich.
Berlin , 24. Aug. Ein Riesen-Meteor. Vor kurzem

wurde beobachtet, wie bei Long Island ein Meteor ins
Meer stürzte. Noch ein zweites bei weitem größeres
Meteor wurde gesichtet. Man meldet darüber einem hiesigen
Blatte aus Boston: Wie durch ein Wunder entging der
Dampfer Cambrian der Zerstörung durch ein hausgroßes
Meteor, als er vergangenen Freitag sich auf 42 Grad 5
Min. n. Br. und 5 Grad 10 Min. w. L. befand. Der
dritte Offizier des Schiffes, der gerade Wache hatte, be¬
richtet über den Meteorfall wie folgt: Plötzlich flammte nord¬
östlich von unserem Schiff ein Etwas auf, das einer Rakete
glich. Mit ungeheurer Geschwindigkeit kam die feurige
Masse näher und näher und erfüllte die Luft mit heißen
beißenden Gasen. Die Größe des Meteors schätzt der Ge¬
währsmann auf die eines großen Hauses und er sagt, daß
diese ungeheure Masse kaum 40 Meter von dem Schiff mit
fürchterlichem Zischen ins Meer stürzte. Bei dem Sturz
erzeugte das Meteor eine kolossale Welle, die den Dampfer
stark auf die Seite legte. Der Offizier sagt wörtlich: Als
diese glühende zischende Masse quer über mich hinwegschoß,
fühlte ich, wie mir das Herz stillstand. Wenn das Meteor
unser Schiff auch nur gestreift hätte, wäre dasselbe und
wir mit ihm unrettbar verloren gewesen.

Berlin , 26. Aug. Zufolge fortwährend ungünstiger
Witterung beginnt Wcllman nach einem Telegramm aus
Hammerfest an der Möglichkeit eines diesjährigen Aufstiegs
zu zweifeln. Bis zum5. Sept., den er als den äußersten
Zeitpunkt für die Auffahrt ansieht, will er die Hoffnung
nicht ganz aufgeben. Ein weiteres Telegramm meldet:
Wellman war fertig zum Aufsteigen und wartete nur auf
südlichen Wind. Die Dampfer„Neptun" und „König Ha¬
rald" warteten einen Tag lang, da aber fortwährend un¬
günstiges Wetter mit Nebel anhält, mußten sie es aufgeben,
oen Aufstieg abzuwarten. Von anderer Seite wird gemel¬
det, daß der Ballon sehr schlapp ist. Man hatte ungenügend
Gas für eine Nachfüllung. So muß, falls das Wetter
nicht bald gut wird, der Aufstieg einstweilen aufgegeben
werden. — Zwei Dampfer, die am Sonntag von Spitz¬
bergen eintrafen, berichten, daß das Luftschiff mit Gas
gefüllt, Proviant sowie alle Gegenstände an Bord des Luft¬
schiffs gebracht seien. Das Wetter soll jetzt günstiger sein.

— Die „Germania" schreibt: Als der König von
Sachsen am Mittwoch bei einem Besuche von Radeberg
vom Superintendenten Kaiser an der Spitze der Geistlich¬
keit der Ephorie begrüßt wurde, erwiderte er: „Ich danke
Ihnen, Herr Superintendent, für die freundliche Begrüßung.
Ich freue mich immer, wenn ich mit den Herren zusammcn-
komme. Wir sind aufeinander angewiesen und müssen Zu¬
sammenhalten. Sie müssen aber zu mir Vertrauen haben!
Sie wissen doch, daß ich es gut meine mit der evangelisch-
lutherischen Kirche, und Ihr Gebet muß mir zur Seite
stehen!"

Köln, 25. Aug. Als vorgestern die kroatischen
drerfacheuRaubmörder , die jüngst in Kleiudurbursch einen
Restaurateur, dessen Frau und Schwiegermutter ermordet
hatten, unter starker Bedeckung an die exhumiert 'n Lüchen
geführt werden sollten, stürmte die erreg:: Volksmenge
auf dre Raubmörder ein, sodaß vierzig Schutzleute und
Gendarmen nnt blanker Waffe gegen die Menge Vorgehen
mußten. Erst als eme Anzahl Leute polizeilich sistiert wurden,
konnte der Rücktransport der Mörder erfolgen.

Der Häusereiusturz in Danzig, über den wir
schon gestern berichteten, hat, wie jetzt feststeht, keine Ver¬
luste anMenschenlebengefordert. Die Räumungsarbeiten
sind bereits bis ins Parterregeschoß vorgeschritten. Weitere
Einstürze sind nicht zu befürchten, nachdem die Absteifung
der Nachbarhäuser gelungen ist. Die Hauptursache des
Einsturzes ist der außerordentlich baufällige Zustand der

im Zentrum der Stadt zwischen dem Langenmarkt und der
Marienkirche gelegenen dreistöckigen Wohn- und Geschäfts¬
häuser gewesen.

Breslau , 21. August. Der Unfug der„Gesund¬
beterei , wie die „Franks. Ztg." berichtet, breitet sich
immer mehr aus. Auch in Breslau treibt ein von religi¬
ösem Wahn Befallener sein Unwesen. Er hält sich für
Christus und behauptet, Tode auferwecken zu können. Ein
Kind litt an Diphtheritis, der „Wundertätige" fand sich
ein, uin es gesund zu beten. Als er aber von der Absicht
hörte, einen Arzt herbeizuholen, trat der Zorn in sein
„göttliches" Angesicht und er erklärte, der Arzt sei ein
Teufel. Schließlich wurde auf das Drängen anderer
Hausbewohner doch noch ein Arzt geholt. Inzwischen war
für das Kind keine Rettung mehr möglich. Auf Anordnung
des Arztes wurde es in ein Hospital gebracht, wo es noch
am gleichen Tage verstarb. Der Wahnsinnige erklärte
hierzu nun: „Laßt den schwarzen Kerl das Kind braten,
Hauptsache ist, sein Geist ist bei mir." Ein Schneider
Czasny, der durch Selbstmord gestorben ist, ist anscheinend
ebenfalls ein Opfer des Wahnsinnigen geworden. Er soll
als „Abtrünniger" befürchtet haben, von fanatischen An¬
hängern der Gesundbeterei vergiftet zu werden. Der
Tochter des Schneiders gegenüber äußerte sich nämlich der
„Gesundbeter" : „Es ist gut, daß er weg ist, denn er war
ein Judas, der Christus verriet."

Ansichtspostkarten zum Sedantag . Der Deutsche
Kriegerbund hat, wie in früheren Jahren, Ansichtspostkarten
zum Verkauf bei der Feier des Sedantages und bei sonstigen
Gelegenheiten herausgegeben, deren Erlös ausschließlich den
Krieger-Waisenhäusern zugut kommt. Der Erfolg, welcher
im vorigen Jahr dadurch erzielt wurde, ist hoch erfreulich.
Im Jahr 1906 konnten rund 42 000 Mark Reingewinn
den Waisenhäusern des Bundes überwiesen werden. Auch
diesmal ist ein reicher Ertrag zu erwarten, um so mehr als
auf die Ausführung der Karten wieder viel Mühe verwandt
worden ist, so daß sie gewiß den Beifall aller Vaterlands¬
freunde finden werden. _

Zum Fall Hau.
Karlsruhe, 25. Aug. Im „Berliner Tageblatt"

werden einige Auszüge aus dm Schrift veröffentlicht, die
der Verteidiger Haus, Dr. Dietz, für das Schwurgericht
Karlsruhe„zur moralischen Begründung " seiner von
ihm gegen das Todesurteil eingelegten Revision ausgearbeitet
hat. Er kommt darin zum Schluß, daß 1. das Motiv
von Haus Reise nach Baden-Baden und seiner Vermummung
ein gewolltes Rendezvous mit Fräulein Olga Molitor ge¬
wesen sei, und daß 2. der Angeklagte um 6 Uhr zwei bis
drei Minuten weder am Tatort gewesen sei, noch geschossen
habe. Dr. Dietz schließt seine Schrift mit den Worten,
„daß er heute fester denn je von der „nschgewiesenen"
Unschuld des Angeklagten überzeugt sei und daß er daher
die Freisprechung für ein Gebot der absoluten Notwendigkeit
halte." In der Schrift führt Dietz aus, daß Frau
Lina Hau die Schuld ihres Mannes, welche sie zur Ver¬
anlassung ihres Selbstmordes nahm, nicht etwa darin
erblickt habe, daß sie von der Täterschaft an dem Morde
an ihrer Mutter überzeugt gewesen sei, sondern darin, daß
er hinter ihrem Rücken nach Baden-Baden gefahren sei, um
ihre Schwester Olga, mit der er schon immer „getechtel-
mechtelt" habe, zu treffen, und daß er damit zu erkennen
gegeben habe, daß er ihrer, seiner Frau; überdrüssig sei.
Sie habe den Standvuukt vertreten, daß ihr Mann das
an ihr begangene Unrecht ebenfalls durch Selbstmord zu
sühnen habe. AnSlaud.

Wien , 24. Aug. Ein Falschmünzer. Nach 10-
jährigem unausgesetztem Forschen und Arbeiten ist es endlich
dem Wiener Sicherheitsbureau geglückt, den Falsch¬
münzer zu entlarven und festzunehmen, der Wien und
die Provinz mit falschem Silbergeld förmlich überschwemmt
hat. Er ist ein Gemischtwarenhändler namens Josef Doh-
nal, in Rudolfsheim wohnhaft. Er ist schon wegen Er¬
zeugung falscher Münzen abgcstraft und hat bis jetzt nach
seiner eigenen Berechnung um etwa 60,000 Kr. falsches
Hartgeld erzeugt. Die Eruierung des Erzeugers der
„Wiener Falschmünzerlype" bot der Polizei keine geringen
Schwierigkeiten. Als am 14. ds. aus Retz die Meldung
an das Sicherheitsbureau gelangte, daß dort der Schmied-
meiftcr Thomas Platzer wegen Verausgabung falscher
Fünfkronenstückc beanstandet worden sei, schenkte es der
Meldung sofort die größte Beachtung. Der Chef der 2.
Sektion der Polizeidirektion, Regierungsrat Jurka, und der
stellvertretende Chef des Sicherheitsbureaus, Kommissär
Doktor Nowak, entschlossen sich sofort zu energischsten Maß¬
regeln, und im Auftrag des Polizeipräsidiums wurde auch
gleich KommissärD-. Gaus nach Retz entsendet, um in
Anbetracht der Wr .ligkcit des Falles an Ort und Stelle
Erhebungen zu pflegen. Man hielt erst Platzer für mit¬
schuldig, doch gestand dieser, daß er die falschen Fünf¬
kronenstücke, die er verausgaben wollte, einem ihm unbekannten
Radfahrer, der am 12. ds. in Retz und Watzelsdorf geweilt
und in seinem Hofe betrunken niedergefallen und eingeschlafen
war, gestohlen habe. Der Radfahrer hatte im Wirtshaus
„aufgehaut", hatte Platzer und andere Ortsbewohner frei¬
gehalten und wollte noch mit dem Schmied zu einem be¬
nachbarten Kirchtag fahren, war jedoch betrunken niederge-
stürzt. Er hatte angegeben, daß er Gemüsehändler sei.
Eine genaue Personsbeschreibung lag vor. Sie hob den
rötlichen Schnurrbart des Radfahrers hervor, dann, daß
sein Kopf tief zwischen den Schultern sitze und daß das
Rad durch den Sturz beschädigt sei, und die Laterne fehle.
Die Tätigkeit des Sicherheitsbureans konzentrierte sich

darauf, den Radfahrer zu finden, von dem vermutet wurde,
daß er aus Wien stamme. In ganz Wien wurde von
Haus zu Haus durch Wachen und Polizei-Agenten Umfrage
gehalten, ob ein Radfahrer mit der bekannten Personsbe¬
schreibung am 12. ds. außer Haus geweilt hat. Auf Gmnd
dieser Erhebungen brachte ein Sicherheitswachmann gestern
in Erfahrung, daß im 14. Bezirk, Sueßgaffe Nr. 7, ein
Grünzeughändler wohne, auf den die Personsbeschreibung
paffe, der Radfahrer sei und am 12. ds. nicht in Wien
geweilt habe. Das Resultat wurde nebst vielen anderen
Mitteilungen über andere Verdächtige dem Sicherheitsbureau
mitgeteilt. Unterdessen informierten sich Polizeiagenten un¬
auffällig über den Mann und erhoben noch viele andere
ihn belastende Details, so daß er trotz seines geringen Ge¬
schäftsumfangesund obwohl er für Frau und 7 Kinder
zu sorgen hat, verhältnismäßig gut lebe und oft Ausflüge
unternehme. Am geheimnisvollsten schien jedoch die Mit¬
teilung, daß Dohnal neben dem Laden ein kleines Kabinett
besitze, das niemand betteten durfte. Der Verdächtige war
der im Jahre 1856 zu Jaispitz in Mähren geborene Josef
Dohnal. Das Sicherheitsbureausah in alten Akten nach
und fand die verblüffende Tatsache, daß Dohnal im Jahre
1884 wegen Falschmünzerei zu 3 Jahren schweren Kerkers
verurteilt worden ist. Dohnal wurde verhaftet und legte
ein vollständiges Geständnis ab. Er will die Fälschungen
ganz allein begangen haben. Seine Arbeitsstunden waren
von 12 bis 2 Uhr nachts, doch arbeitete er auch bisweilen
bei Tage. Die Falsifikate erzeugte er aus silberhältigem
Lritanniametall durch Guß in Gipsformen. Er selbst ge¬
stand, daß er seit 1897 allwöchentlich etwa 35 Stück falsche
Münzen in Verkehr gesetzt hat, erst bloß Guldenstücke, und
von 1903 an auch Fünf- und Einkronenstücke. Er selbst
schätzt den Betrag, um den er falsche Münzen in Umlauf
gesetzt hat, auf 60000 Kronen. Dohnal wird nach Ab¬
schluß der Erhebungen dem Landesgerichte eingeliefert. Er
ist einer der fleißigsten Falschmünzer, die die moderne
Kriminalgeschichte kennt.

Bordeaux, 25. Aug. Der Expreßzug nach Paris
ist in der Nachl bei Coutras (noch nicht sehr weit von
Bordeaux) entgleist. Die Entgleisung soll durch falsche
Weichenstellung und infolge davon Zusammenstoß mit einem
Güterzug herbeigeführt worden sein. Nach den letzten Fest¬
stellungen wurden 20 Personen verwundet, 11 getötet,
darunter 2 oder 3 Eisenbahnbeamte. Der Minister der
öffentlichen Arbeiten, Barthou, besichtigte am Sonntag die
Stätte des Unfalls. Deutsche befinden sich nicht unter den
Toten und Verletzten.

Bordeaux, 26. Aug. Zu der Eisenbahnkatastrophe
bei Coutras wird weiter gemeldet, daß sich in dem Schnell¬
zuge ca 150 Personen befanden. Die Gerichtsbehörden
weilen an Ort und Stelle. Unter den Trümmern werden
noch fortwährend Körperteile von Verunglückten hervorgeholt.
Präsident Fallieres hat sich einen genauen Bericht über die
Katastrophe erstatten lassen. Von der Eisenbahn-Gesellschaft
wird die Möglichkeit einer falschen Weichenstellung bestritten.
Man glaubt vielmehr, daß ein Stein oder irgend ein an¬
derer Gegenstand das Funktionieren der Weiche unmöglich
gemacht hat.

Paris , 26. Aug. Die Ursache der Katastrophe von
Coutras war bisher nicht mit Sicherheit festzustellen. Der
verhaftete Weichensteller beteuerte, daß er seine Pflicht voll
erfüllt habe, daß aber schon den ganzen Sonntag der von
ihm bediente Apparat nur mit größter Schwierigkeit zu
führen war.

London, 24. August. Das dritte Schlachtschiff
vom Dreadnoughttyp , der „Temeraire" ging heute in
Devonport vom Stapel. Lady Fortescue, die Gemahlin
des Lordleutnants der Grafschaft Devonport, vollzog den
Taufakt. Das Schiff ist lt. „Allg. Ztg." um 500 Tonnen
größer als sein unmittelbarer Vorgänger, der„Bellerophon".
Es hat ein Deplazement von 18500 Tonnen. Die Länge
beträgt 490 Fuß. Die indizierten 23000 Pferdestärken
befördern das Schiff mit 21 Knoten Geschwindigkeit. Die
Armatur besteht aus 10 zwölfzölligen Geschützen und aus
27 vierzölligen Schnellfeuerkanonen.

Vermischtes.
Das Genie auf der Schulbank. Der berühmte

Chemiker Justus von Liebig, der kürzlich anläßlich des Ju¬
biläums der Universität Gießen wieder viel erwähnt wurde,
saß mit 14 Jahren als Sohn des Materialisten Georg
Liebig zu Darmstadt als Ultimus auf dem Armesünder¬
bänkchen der Tertia. Liebig wurde bald darauf — es war
im Jahre 1814 — zu einem Apotheker in Hoppenheim in
die Lehre getan, da ihn sein Lehrer, der im Hessenlande be¬
kannte KonrektorI . I . Slorck, für einen„Dnmmkopf" er¬
klärt hatte, der sich zum wissenschaftlichen Studium nicht
eigne. Dieselbe Ehre wurde einem mit Liebig damals in
derselben Klasse sitzenden Jungen, Georg Gervinus, dem
dreizehnjährigen Sohne des Darmstädter Gerbers Gervinus,
zuteil. In der Tat wurde auf Anraten Storcks der svätere
verühmte Literaturhistoriker ebenfalls Lehrling in dem Darm¬
städter Ellenwarengeschäft von G. Schwab. So mancher
große Geist ist naturgemäß auf der Schulbank unterschätzt
und verkannt worden. Die Genie? bilden bekanntlich eine
verschwindende Minderheit. Unsere Schulanstalten sind aber
nicht dafür bestimmt, diese vereinzelten Genies aufzusuchen
und sihre speziellen Fähigkeiten zu entwickeln, sondern sie sind
für die große Zahl der Durchschnittsmenschen berechnet, und
ihre Ausgabe ist es, diese in den Schulwissenscharten möglichst
weit vorwärts zu bringen. Das Genie aber empfindet—
wie nicht nur das Beispiel Licbigs zeigt, der sich schon als
Kind stark für Chemie interessierte— in der Jugend nur
die Befähigung für sein Fach, und erst später greift es auf
andere Gebiete über. Es 'ist eine gewisse einseitige, aber



dafür um so kraftvollere Entwicklung der Gcistesfähigkeiten
nach der Seite des Faches diu, für welches es bestimmt ist,
vorhanden. ^So kann es sich noch häufiger ereignen, daß
ein mittelmäßig begabter, aber braver, fleißiger Junge, dem
wir später in unbedeutender Stellung begegnen, als Primus
der Klasse und das Genie eines Liebig als UltimuS beginnt. . .
Daß es manchem angehenden, phantastevollcn Dichter an¬
fangs auf der Schulbank übel ergangen ist, dürfte bekannt
sein. Aber auch Eugen Richter berichtet in seinen„Jugend-
Erinnerungen einige ähnliche Fälle, aus denen aber beileibe
den Faulenzern unter den Schülern kein Privileg erwachsen
dürfte, sich als zukünftige Genies zu fühlen und den Wechsel
auf die Zukunft durch Unfleiß auf der Schule zu diskontieren.

Der verlorene Trauring. Aus Halle schreibt
man der Frkf. Ztg.: Ein Wächter der Wach- und Schließ¬
gesellschaft fand letzthin einen Trauring. Er annoncierte
den gefundenen Gegenstand und siehe da: nicht weniger als
zehn Ehemänner meldeten sich, di- sämtlich in letzter Zeit
ihre Trauringe verloren halten. Wie mag das zugehen?
Ist das immer so oder nur in den Reisemonaten?

Ein Professor des Automobilismus . Aus
Amerika kommt eine seltsame Kunde: in St . Louis ist in
aller Form ein Lehrstuhl für Automobilismus errichte!
worden; Professor Calvin M. Woodward hat ihn über¬
nommen. Seine Lehrtätigkeit wird sich nicht auf die Theorie
beschränken; auch praktische Uebungen sind vorgesehen. Be¬
reits im September werden die Vorlesungen ihren Anfangnehmen.

Landwirtschaft, Handel and Verkehr.
Stuttgart , 24. Aug. Schlochtviehmurkt,  Zugetrirben

wurden : 22  Ochsen, 108 Bullen. 149 Kalbe!« und Kühe, 146 Kälber.
598 Schweine. Verlaust : 2l Ochsen. 54 Bullen, 91 Kalbe!« und
Kühe. 146 Kälber, S99 Schweine. Erlös auS ' /, Ls Schlachtgewicht:
Ochsen: I Qualität : a) auSgrmäftete — bis — ^ Bullen
(Farren ) I Qualität : ») vollfleischigr von 73—74 II . Qua¬
lität b) ältere und weniger fleischige von 70—72 A Stiere «nt
Jungvieh : I . Qualität : a) auSgemästete 85—66 H . Qualität:
d) fleischige 82—84 HI . Qualität c) geringere 86—81 ^ Kühe:
II . Qualität : b) ältere gemästete 62—73 -s, III . Qualität : o) ge¬
ringere 42—58 Kälber I . Qualität : ») beste Saugkälber
83- 90 II . Qualität b) gute 84 - 86 H, IN . Qualität v) gr.
riugere 80 bis 88 Schweine: I . Qualität s ) junge fleischige 70
bis 71 II . Qualität : d) schwere fette 66- 68 III . Qualität:
(e geringere (Sauen ) 59- 62 A Verlauf des Marktes : mäßig belebt.

r. Stuttgart »L6. Aug Die hiesigen Hopfenwärlte  beginnen
am Montag den 2. September und werden fortan jede« Montag
abgrhalten.

Wochenbericht der ZeutralvermittluugSstelle für Obst-
vertvrrtuug i« Stuttgart.

Ausgegrben am 24. August 1907.
Diese Woche find «ingegangen:
Angebolein  Zwetschgen aus Rotfelden, Kirchheim a. N,

Willsbach.
Nachfragen  in Pfirsichen Oberriexingen, Wain , in Pflaumen

a»S Hailerbach, Cchweinfurt, in Reineclauden aus Wain , in Zwetsch¬
gen auS Haiterbach, Schweinfurt , in Aepfel auS Obertürkhetm, Ober¬
riexingen, Schweinsuri , Couvet, in Birnen aus Wain , Haiterbach

Die Vermittlung geschieht kostenlos.  Vorschriften und For¬
mulare sofort und franko  erhältlich.

r . Bom Bodeufee »26. Aug. Infolge der günstigen Witterung
nimmt die Pflücke der Hopfen ungestört ihren Fortgang . Da zur
Zeit ziemlich viele Händler anwesend sind, ist die Nachstage nach

besserer Qualität etwa- lebhafter geworden. Für Prima -Qualität
werde» jedoch nicht über 70 und 80 angelegt. — Im «bgelaufrur«
VerkaufSjahrr kamen ab Tettnang über 17 000 Ztr . Hopfen zu«
Versandt wovon zwei Drittel allein nach Nürnberg auf den Haupt¬
markt. — Die Obsternte ergab vom 1. Aug. 08 bi» 31. Juli 07
eine Ausfuhr von 13 000 Ztr. _

Auswärtige Todesfälle.
Michael Friedrich Kirn,  EttmannSweiler.

Schneller baue « ! Die Notwendigkeit, unsere veralteten und
daher wenig oder gar nicht krie-Sbrauchbaren Kriegsschiffe schleunigst
durch moderne kriegstüchtige zu ersetzen und diese Ersatzbauten in
möglichst kurzer Zeit fertigzustellen, wird in dem Leitartikel der > «-
gust-Nummer der „Flotte " in kurzen aber überzeugendenWorten be¬
tont . Zugleich weist der Artikel nach, daß dir Möglichkeit, schnellen
Ersatz zu schassen, in Deutschland vorhanden ist. Wenn wir »tu«
starke Flotte haben wallen, dann können wir uns nicht « ehr an da-
Flottengefetz 1900 halten, da wir durch dieses Gesetz niemals «in»
starke, dem Ansehen Deutschland- entsprechende Flotte erhalten.

Daß eS eine Stadt PetropoliS in Brasilien gibt, wird viel¬
leicht nur wenigen unserer Leser bekannt sein; um so mehr dürste
es interessieren, den Artikel zu lesen, auS dem hervorgeht, daß diese
blühende Stadt , in der sich während der Sommermonate der Sitz
der Regierung Brasiliens befindet, eine — urdrutsche  Stadt ist. Der
Schluß des Artikels „Admiral Trgethoff und die Seeschlacht bei Lissa",
ferner eine kurze Abhandlung über „Deutsche drahtlose Telegraphie",
„Eine vchülerfahrt ", „Neuer aus unserer und fremden Marinen ",
di» Unterhaltungsbeilage und zahlreiche Abbildungen mache« dir
August-Nummer zu einer besonders interessanten.

Witteruugsvorhersage. Mittwoch den 28. August.
Vorwiegend heiter, trocken, schwül.
Druck und Verlag der G. W. Zatsrr 'scheu « uchdruckerei(Emil

Zatser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich -, K. Pa «r.

Aas BrßrksmWonsfest
wird Sonntag , 1. September,

«achm. vo« '/zS Uhr a»
in der Kirche zuNagold  gefeiert werden. Vom Missionsfeld werden
dabei berichten Missionar Schaible (Indien) und Missionar Gsell(Goldküste).

Namens des Bezirksmissiousvereivs:
Dekan Römer.

Mehrere ordentliche fleißige

finden sofort gutbezahlte Beschäftigung in der
^Lg0ll1 - i8vl8tiaU8VN.

ttsnttsirlstti 'snslsll XirekkeimGE
Institut I. mit i' snsionet . >SS2. Nödsr « SsuSsissoiiuIs,XSLlsoduIs mir Nnle -ricdl io 6s » Rooäslsvisssn -odsktvo ooa

A »iotwrsr Voi-dsrsitoos kür üos LinjÄtirigon -krsmsn . Nosesr -LootorNrospnkt » - oü Lskorsorsii üurok vireicior ädeimk -i-.

ziiNitnitl'-ilitsre - 1b« iili» I>iiie: I .7 . 8vjs »1 . I epi-scim--!». iii»'

Nagold.

empfehle» wir folge»de Karte» :
M«» « M»»t« A«» 0«» » »»»M»ia »«»«1» »,

1 : »0,000 mit HSHenkuroen und Schummerung. Bl . 2 : Hohloh-
Baden. vl . 8 : Ealw -Wildbad . Bl . 4 : Freudenstadt . Matt 5:
Harb -Nagold -Dornstetteu . Bl . 8 : Triverg . Roh per Blatt
1 ^ 50. aufgez. 2

lll» »4« ll«»
1 : 70,000, Bl . 1—5, unaufgez. 4 ^ 1.—, aufgez. 4 ^ 1.»v.

» « 4« a «» » » ««»» Enz-, Nagold- und Murgtal
1 : 100,000, unaufgez 4 ^ 0.80, aufgez. ^ 1.20.

>>«w«»»1«I»t «w»»t« vor » 8«wM»»»» »ia , 1 : 400,000, 75
»«»««t« M«, - »Ittl «»«»» S«I»M»»»» »IM«».

Zwischen Freudenstadt — Echönmünzach — Hornisgrinde — Aller¬
heiligen — Oppenau — Petrrsthal — Kniebis — RippoldSau.
1 : 40,000, ^ 1. aufgq . 1.50.

0 «» L »I. U«» «» » a »>- n » «I W»lM.
1 : 100,000, aufgezogen 50

L »»4« M«» w»eU»«I»«» 1 : 50,000.
>4»» »»«» » »« 014c» »t « , a «» 4««I»« t » »

1 : 800,000 (80 Bl .) pr » Bl . auf Leinwand in Futteral 1.50.
« »» «»»IN»»«« » «» ^ N» » W1M«N«» NI» in 9 Bl.,

1 : 150,000 4 80 ^s.
» «M««t« r »» »i»t«» n »»t« »»» »t » ««»»»t , » «it «»«» » »», «» , « »,

1 : 200,000, 1.—, auf Leinwand 1.40.
v «w«»»I«I»1«N»»t« »«»» Mü»lU»»t«» HVA»Lt«»»w«»,,

1 : 400,000, ^ 1.20.
«w «»» »»t»n »»««» . 1 :100,000 4 so 1 : 150,000 4 15 -s.

Ntl »a » «, » »» t»r «1«I»» Vr»»tt ««»>,«»8 tu »5 BI ..
1 : SOMO. 1 « ollblatt 75 -s, 1 « renzblatt SO

» » »«« A«, « »» »»«« «» » «1«» , (^ * »t4«i» Ib«»M—» «» N» t«U),1 : 100,000, 4 1.50 und 50
, »» « »« »«» »» » ^ Al»»t» »»» ^ » »tt «»>»« »U (Höhenkurvrnkartr ),

1 : 25,000, Bl. 9» Nltensteig, vl . 105 Freudenstadt, Bl. 78 Stirer »-
seid, Bl. «7 « alw. Bl. 95 Herrenberg. » l. »4 Nagold . 4 l -50.

» «»« V«»N«»»,N »»t» »»» w »»,t «W»I»«», . l : 600,000, SO
L » »4« » «» n »a «» »»«, »»1t

1 : »00,000, ^ 1.20, ausgezogen^ 2_ _
»ebrrkichtSkartrn werden unentgeltlich abgegeben.

Außer den angeführten Karten können
«etsehaudbüche», Führer, Karte« ». Pl »«e aller Länder «. Städte

»en uns bezogen » erden

« . HV. L»1a«»'«°l>e Buchhandlung.

I

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das

Vermögen des
alt Michael Gottlieb Groß¬
mann, Kavpenmachers in Nagold,
wird nacki erfolgter Abhaltung des
Schluüicnnins und Vollzug der
Schlußverteilung hierdurch aufge¬
hoben.

Nagold , den 24. August 1907.
Königliches Amtsgericht.

Oberamtsrichter:
Sigel.

Ragold.
Feinste sranzös.

Winde»
empfehlen

-isst ber-e»kokiicĥ
AUS

e»n gsnr

6ebn . Nellen Neclifi fineibm-g i.8
Niederlage : Fr . Schmid , Nagold.

Nagold.
Jedes Quantum

Haber
kauft und zahlt die höchsten Preise

G«»ther z. Linde.
Wildberg.

Wegzugshalber hat sofort zu ver¬
kaufen

1 Leiterwage«
und 1 Paar

Läuser-
schweine.

G. Handel, z. Klostermühle.
Oberjettinge«.

1 3jährige
(fchwarzbraun)

sowie ein älteres

Zugpferd
setzt dem Verkauf aus

Georg Reuz,
im Widdomhof.

AMkiM.
Solide, fleißige Arbeiter finden

sofort dauernde, lohnende Beschäftig¬
ung bei

I . I Ziegler,

Wildberg.

?rem<lenverkebrsverein Nagolck.
Lesezimmer für Lnftknrgäste

i«

Berei«sha«s (Langestraße.>
Volles iZpsi'-Zeifmplilvek'I block fein  »

de 5k 5 udillitzstöL
^asckmittel llep Heureik!

^ -77 s// ?/7 ^

- kl ^ Q O l- L». — S " nu^ b îngsnUIj

Ltsrn -Mollsn
Nee

NorääsrilsolisQ V ^oIlIräNlnisroi
L LammsariispimiorsL

^ .ItoNa -lSadrsiikslä

8l » Ä l

Kbrlo ^ s 'Ärris.
Vo niviit oi-iiäitiioii, « oist liis i-sdrlli 8er >igsi>>is»on nsvii.
VkrLgM-klsLelöW ÜMMW LirsN grM M lrsM.

Nagold.

Pferdeknecht
gesucht.

Ein tüchtiger Pferdeknecht wird
sofort oder später gesucht.

Zu erfragen bei
Schmiedmeister Theurer.
Tüchtiges

Mädchen
in größeren Haushalt zur Aushilfe
gesucht. Näheres bei

Frau Werkführer Deuschle
in Calw . Walkmühlenweg.

IoS
allen Ratte« bringt sicher

Voltola-Knttvnlrnoliv!».
Haustieren unsch. 6 mal prämiert.
Mehrere 100 Anerkenn. Dos. 0,50 u.
1 Mk. in den

Apotheken in Nagold nnd
Altensteig.

Soeben erschienen:

Rechenbuch
für

Volks- Mittel- nab höhere
Mädchenschulen.

Herausgegeben vom Württ. evang.
Lehrer-Unterftützungsverein.

n . Teil : Mittelstufe.
(4. und 5. Schuljahr.)

Schülerausgabe.
Sechste, nach dem neuen„Lehrplan
für die würtlemb. Volksschulen"

umgearbeitete Ausgabe.
«8 .- 87 . Tausend.

Preis 4« Psg.
Vorrätig in der

G. W. Zaiser scheu
Buchhandlung.

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Todesfälle : Gottfried Dürr , Schäfer»
Witwe, Ursula geb. Dieter, 86 Jahr

alt , den 25. August
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